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Bedeutet die Erwerbstätigkeit für die verheiratete rFau und Or allemfür die
Mutter eineunerträgliche Last, VOrFr der die Frau unter allen Umständen bewahrt
leiben müßte? Sınd deren Folgenfür Ehe und Kinder NUur NCgAaLLV bewerten?
Weshalb sucht die Pa überhauptaußerhäusliche Arbeit? Hat i ein unabding-
bares echt aufAusübung Erwerbsberufes inNner- der außerhalb desHauses,

dasıhr auch durch die Anforderungen ıderFamilie iıcht geschmälert werden darf?
Sınd die früheren Maßfßstäbefür die Rollenverteilungzwiıischen Mannn undFrau ı
Famiıilie, Erziehungund Arbeit heute noch gültig? Das sınd Fragen, die den W £1-
ten Umkreis und die Vielschichtigkeit dergegenwartıg der Oftentlichkeit

häufigsten erorterten Themen deutlich machen. Im folgenden soll ein Eınblick
1e ı der Bundesrepublik ı dieser Hınsıcht außerhalb des kırchlichen Raumes

lautgewordenen Meıinungen und sich zeigenden Tendenzen undzugleich en Eın-
druckvon der Breite der Diskussion gegeben werden!.

C

Umfang der Doppelarbeit
Zunächst i1ST nach zuverlässigenInformationsquellen zu.fragen. Außer denÜber-
sichten des Statistischen Bundesamtes, 1e sıch aus den Volkszählungen der Jahre
1950 un 1961 ergeben, Von denen die letztgenannte allerdings noch ıchtH4S
gend ausgewertet 1ST, VOr allem die auf Grund des Gesetzesber den Miıkro-
ZeNSUS erhobenen Stichproben genannt?, Ihren Kern bildeteine Stichprobenerhe-
bung. VO  —$ V, der Bevölkerung, jeweils Jährlich i Herbst, 1e annn durch

kleinere vierteljährliche Stichproben bei O, 0 A derBevölkerungCrganzt wird.
Der er derartıge Mikrozensus i der BRD wurde ı der Wocheom bis

Okt 1957 duchgeführt® Dieser liegtden folgenden Zahlenangaben zugrunde.
Ein Teil der angeführten Literatur 1St dem Verfasser Vom! Archiv für Wohlfahrtspflege, Berlin-Dahlem, £reund-

.licherweise ZU!  s Verfügung gestellt worden.
Amtlıche SLTAaiLSEt:Übersichten finden sich a) ı Statistischen Jahrbuch der BRD (Hrsg. Statist., Bundesamt Wiıes-

baden), 959 ff; b) Die YTau 199 wirtschafllichenund sozialen Leben der Bündesrepublik, Sonderheft der Statiıstti-
schen Berichte ISg Statist. Bundesamt Wiesbaden), erschienen 12 11 1956: das Hef nchält die Auswertung der
Volkszählung 1950; c) ı Wirtschafl UN Statistik, y (1960), 38 das Heft enthält die Auswertung des Mikrozensus
1957 ; d) vgl auch Bayern } Zahlen, Monatshefte des Bayer. Statist. Landesamtes, 15 (1961), 1: das Heft behandelt
die wirtschaftl. ozlale Stellung der TAau 1n BayCIN, e) Sondererhebung ber die Situation dernıchterwerbsrtätigen
Frauen und der erwerbstätigen Mütter Berlin (Beiheft Zur Sozialen‚Arbdeit, Nov. 1962;es andelt sich um NC

Sondererhebung des Statistischen LandesamtesBerlin VO! Maı 1961.
Nach Wirtschafl Statistik (s oben. Anm C} 8*—107* . Dazuı gehören noch D,58 ll verheiratete

(1960),
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BRD ohn nsgesa
W blıch Persone Jahr avon 223 verheiratet, 3, Mı

wet od chiede 55 Mill le S, VO  ] denen Ö, 186 Mill miıt Jedige
Kiındern Ha chalt zusammen wohnten‘. M

KFragt INnan nach der Erwerbstätigkeit dieser Frauen - hier interessıieren VOr

allem Frauen MIt nocherziehungsbedürftigen Kındern Jahren- Cfh-

gibtsich folgendes Bild>
Vonden Mill verheirateten. Frauen lebten S,248 Mill Vollfamilie

also mMI1t Kindern. ‚355 Mill. dieser Frauenhatten Kinder 18 Jahren
betreuen; VO letztgenannten

4,75ıllm 70,0%) Nichterwerbstätige, die voll ihre Aufgabe als Hausfrau und Multter
erfüllen konnten,

1,960ll 30, %)) Erwerbstätige, und WAar

0,870 ll I3 %) außerhäuslich®,

Von den d Mill ver  en oder geschiedenen Frauen lebten I Mill m1t
ledigen KindernZ un O,737 Mill Von ıhnen hatten Kıiınder
18 Jahren versorgen; VONdiesen

‚449 11l 5%) Nichterwerbstätige,
O,788 ıll (3 %)Erwerbstätige, und War

D,207 ıll 28,1%) außerhäuslich.

Von denO186 Mill Jedigen Frauen MT CISCNCNH Haushalt betreuten Kindern
hatten C164 Mill Jledige Kinder Jahren VErSOrSCNH, Von diesen Frauen

0,039 11l 23, %) Nichterwerbstätige,
O,125 ıll 76, %o) Erwerbstätige, und »WAar

O,109 ıll 66, %) außerhäuslich,

Außerhäuslich erwerbstätig demnachon den Frauen, 1e Kınder
Jahren ı EISENCNHaushalt betreuen hatten, 1 Jahre 1957 13‚3% aller

verheirateten, 28,1% allerver oder geschiedenen un 66,5% aller ledigen
Frauen. a W3AauUus dieserGruppe VO  —$ Frauen War diese Zeıt fast jede Ver-

heiratete, jede 15 verwıtwefte der geschiedene außerhäuslich berufs-
Calıg,während VOoO drei ledigen jeweils Z.WEe1l außer dem Haus arbeiten.
Unwieviele Kinder VO  3 der außerhäuslichen Erwerbstätigkeit der Müt-

terbetroffen?
„ı

& NachWirtschaft ı A Statistik (sS oben,. Anm. 2 b) Ra 107 Dazu gehören noch Ö,158 1l verheiratete
Frauen ohne Angabe des Ehepartners mM1 Kindern bzw. Enkeln, dıe wWIr Folgenden unberücksichtigt lassen. In der
Erhebung selber wurden rund 0,2 Mill Frauen außer acht gelassen, die in Anstalten U en Vgl auch

SCHMUCKE. (Hrsg.): Die ökonomische Lage der Familie ı17 der Bundesrepublik Deutschland, Ferd Enke Verlag,
Stuttgart 1961 Vel Aur en Die Frauen- ; Mütterarbeit ın der Bundesrepublik, Die Sozialver-
sicherung, (1961), 97 ff, Arbeits- uN: sozialistische Mitteilungen, Hrsg. VO! Bundesministerium für Arbei
und Soziglßrdnung‚ 12 (1961) U,

Nach Wirtschaft Statistik, a.0., S10° N. Die Angaben auf 0* difterieren geringfügig VO!  - ene
auf 10*

Unter außerhäuslich Erwerbstätigen sind alle abhängigen Arbeiterinnen in Industrie U, Landwirtschaft, sSOW1e€

alleAngestellten Beamtenverstanden ! Gegensatz den Selbständigen den Mithelfenden Familienangehörigen,
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Insgesamt wurden 18,523 Mill Kindervon, rund ;1 Mill InCıgenen
X

’n
aushaltbetreut: darunter waren

13,143 ıll Kinder unftfer 18 Jahren f669 ıll Frauen,
4,460 ıll Kiınder Jahren NL ‚308 ıll Frauen.

Von der außerhäuslichen Erwerbstätigkeit<betroffen
A156 ıll Kinder ‚90008 ‚43 ll Frauen, h
‚/16 ıll Kınder 18 Jahren IN1IL ‚216Mill Frauen und

O,533 ıll Kınder Jahren M1 O458 ıll Frauen?.

A,Wr1 Jahre 1957 hatte VO  3 den Kindern, 1e 1 CIHCHCN mütterlichen
WF Haushalt wurden, eiIiNe außerhäuslich erwerbstätige Mutter:

jedes bis Kınd (ohne Altersbegrenzung),
jedes bıs Kind 18 Jahren,
fast jedes Kind Nier Jahren®,

i '}
Damıt 1ı1ST GrößenvorstellungVO  3 der Zahl der VO  3 der Doppelarbeit be-

lasteten Frauen un Kinder gewonnen”

Motiıve der Frauen für diıe Doppelarbeit

Weshalb gehen un verheiratete Frauen arbeiten? Was treibt oder ZWINgT SIC

dazu? Die Wirtschaft braucht die Frau“19 Gewiß der erhebliche Mangel A

Arbeitskräften übt einen starken 50g aus un macht 65 der Frau 1e] eichter als
rüher, Arbeitsplatz finden ber 1ST diese Not der Wirtschaft ein Motıv
tür die Brau; SIC sıch entschlie{ßt arbeiten gehen?

Es gibt Zeitungen un Zeıtschriften, die geNaAUE, Prozentzahlen errech-
eife Angaben ber die innere Einstellung der Frauen machen. Sıe berufen sich
SCrn aut „Umfragen“ deren Herkunft oft, vielleicht MIt Absicht, ı1 Dunkel gCc-
lassen wird, W 1e etwa folgender Notiıiz: „90% der rund Miıllionen erwerbs-

tatıgen Frauen i der Bundesrepublik arbeiten' Aaus materieller Notlage, 5% AaUuUS

' Freude der Arbeıt, 5% siıch 7zusätzlichen Luxus FLerlauben. Etwa 25% des
7 yibt tolgende Zahlen „Die Zahl der Kinder, deren Mütter außerhäuslich erwerbstätig 9 WIT|  d

IN1T oder 9/0 aller Kinder 18 1 bzw. 510 Kindern unier beziffert“. (2 siehe Anm. 4)
Beı Schmucker sınd noch andere Gesichtspunkte berücksichtigt:. „Während bei den VollfamiHenjede Mutter IN1E

Kindern 18 Jahren außerhäuslich erwerbstätıg Wäarl, traf 1es5 bei den unvollständigen Familien bereits für jede
ZzWeeITIeEe bis dritte rau Bei den Frauen A Kindern unter Jahren lag diese Erwerbstätigenrate Nnur geringfügig

_ niedriger . Von den insgesamt IS ll Kindern 185 J’ die e9008 ihren Eltern SO$. Vollfamilien ebten,
Kınder außerhäuslich erwerbstätiger Mütrtter:
1 290 000 oder II 0/9 aller Kınder 18
437 000 der E 0/9 aller Kinder 6

In diesenFamilien tehlte die mütterliche Betreuung während der Arbeitszeit völlig . a:a:0.; 43 ff)
Im Gegensatz Aazu stehen die Angaben bei Josepha FISCHER-ERLING, öln „Nach Ermittlung des

Bundesarbeitsministeri ums schätzt Man, daß bestimmt jedes ınd 1— 15 Jahren, vermutlıch sögar jedes 4., die
regelmäßige BAaNzZLagıgeC Betreuung UnN! Pflege der Mutter entbehren muß (einschließlich der Kinder VvVon Witwen!).“
Möglicherweise sınd diesen Zahlen die selbständigen und diıe Familienbertrieb mitarbeitenden Frauen mit-
eingeschlossen, In: Gesundheitsfürsorge;, Zschr. Praxıs der. Volksgesundheitspflege, 1958), 4:

ber die errechneten Fehlergrenzen eiım Mikrozensus vgl Helga SCHMUCKER, O; 39 £.
10 uth BERGHOLTZ sg Die Wirtschaß braucht die TAMK. €5s. Verlag, Darmstadt 1956,

2658



milieneinkommens N en Frauen CIBESTEUETT. 8% ler Fraue
den Hause bleiben, ennn der Mann ausreichend verdiente “ 11 Wie
sorgfältig NıIt derartigen NL dem Stempel CiIneT Pseudo-Wissenschaftlichkeit geLaArN-
ten und deshalb um leichtgläw” aufgenommenen Befragungen umgegangen
wırd MOßC eın Beispiel deutlich mache\, ı dem 6S die Frage geht, WIC sıch der
Mannn ZUur Erwerbsarbeit sCINeCr rau stelle: die Männer sınd fast ausnahms-
los dagegen lautet das eine Ergebnis geNauer: „Nahezu 90% wandten sıch
entschieden dıe Erwerbstätigkeit VO üttern IMI1L Kleinkindern 45 % VO
ihnen ehnten auch die Arbeit VO  — verheirateten Frauen ohne Kinder ab
und 22% sınd diesem Fall dafür, der Rest VO 23% Sagt bedingt Nicht
einmal] aushilfsweise Arbeit wollen etwa ZzZweIl Drittel der befragten Männer Z
lassen, auch ann nıcht, S1Ee Aaus vorübergehender Notlage neraus aNngCNOM-
men wird“! Eın anderes, seiner Herkunft nach ebenso dunkles Ergebnis C111T Be-
fragung eiß das gerade Gegenteı] berichten: „60% der Männer) sprechen
sıch DOSITIV Zzur Berufsarbeit ihrer Frauen Aaus, Cin Drittel 1ST dagegen, dem Rest 1ST
65 gleichgültig Dieses Beispiel sich populärwissenschaftlich gebärdenden
Pseudo-Soziologie äflßt Methode der Meinungsbildung deutlich werden dıe
gCn ıhrer Unwahrhaftigkeit nıcht ungefährlıch 1IST Was aber diese angebliche
Umfrage über die Motive der Männer für ıhre Einstellung Zur Frauen-
arbeıt AauUSSaART, verstärkt Nur noch den bereits geWwWONNENCN Eindruck: „Bezeichnend
bleibt die tast EINMUTLSC Auffassung der Männer, daß die berufstätigen Frauen
interessan(ter, toleranter un gleichmäßiger gelaunt sind als die nıcht 11 Erwerbs-
eben stehenden“!?*

Warum aber arbeiten die Frauen Nnu wirklich? In den Erörterungen über diese
A

Frage tLreten wesentlichen dreı Grundmotive hervor, von denen DESAaART wırd daß
SIC diıe verheiratete rau bewegen, dıe Doppellast des Haushalts un der Er-
werbsarbeit aut sıch nehmen, z WEe] (psychologischen) Ansatz die
so7z1ale Notlage der Famılıe un die innere Not der insamkeit der Hausfrau:
seltener eın DOSIL1VES: das Interesse erlernten Beruf un das Ertülltsein Vo

der Arbeıt ı ıhm
Um MIt diesem etrtzten beginnen: Es gibt Frauen, die ihres Interesses

erlernten Berut aus freien Stücken ZUgUNSIEN iıhrer Famılıe auf die Ausübung
des Berufes verzıchten. Aussagen von Frauen über diesen Punkt Anden sıch beı
Hotmann-Kersten!®: „Obwohl ıch Lehrerin wWwWar un einen Beruf überaus lıebte,
gab ıch der reıl Kınder WESCNH, der Geldknappheıt infolge der unterbezahlten

Die TAW zwischen Betrieb , Haushalt und Famailie, Freies Wort, Monatsschr. des DGB, Landesbezirk Ber-
lın, 11 (1960),

12 Frauen ınteressanter 1, toleranter, Geist Pat: Monatsschr. Recht, Freiheit und Kultur, (1962), 61

H.2, 61
13 Chr. HOFMANN/D KERSTEN Frauen zwischen Famili;e und Fabrik. Dıe Doppelbelastung der Tau durch

Haushalr Beruf. Verlag Pieiffer, München 958 Das Buch nchält die Auswertung Fragebogenaktion
süddeutschen Raum Jahre 1956. Vgl auch den Bericht er die Erhebung ber die Belastung der erwerbstätigen
Frauen durch eruf, Hasushbhalt U, Famıiılie durch den DGB in Dez. 1958, Frauen 73 Arbeit, Mitteilungsblatt der

Hauptabteilung „Frauen“” DGB-Vorstand, Junı 1961,
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Steliung meines Manfies, meinen Beruf autf Ich näfie die Kleider für die Kinder
calber & .“ 14 Eıne andere Mutter meınt: „Zum Mutterberuf sol] un muß bei jeder
rauxu der andere Beruf aufgegeben werden, wenn INan auch och sehr iıhm
gehangen hat; andernfalls leidet die gyanze Famlılıie darunter“14. Es mMu 1er darauf
hingewiesen werden: In Befragungen, die sich I erwerbstätige Mütter WEeNn-

den un nıchterwerbstätige nıcht einbeziehen, kommen diejeniıgen Mütter nıcht
Wort, die ıhre Entscheidung ZUgunsten der Famiılıie getroffen haben Dadurch

annn leicht der unrichtige Eindruck entstehen, daß 65 solche Mütter gar nıcht mehr
gibt.

Gegenbeispiele séhen ELWa AausSs: Zl liebe meinen -Beruf; meın Alltag ware
ıcht ausgefüllt ohne ıh Und das Verhältnis meınem Mann” Nun Ja meın
Mannn 1St Ort tätıg, während iıch eine Bahnstation weıter fahren mu{ Wır
haben uns längst unsere Lebensweise gewöhnt. Eın Familienleben W1e€e andere
kennen WIr nıcht. ften gestanden, ıch könnte auch hne Mannn leben, ıch bin
jedoch durchaus ıcht unglücklich“!®, der > D Ich schätze ZW ar das Geld, das
ıch verdiene, aber 1e] glücklicher: macht M1 meın ausgefülltes Leben Wenn iıch
mır Gedanken mache ber berufstätige Frauen, ann 1mM umgekehrten Sınne W1e
der Verfasser dieser handgreiflichen. Fragen. Ich hasse nämli:ch Frauen mıi1t Mıgräne,

CCdarum bın iıch 1MmM Heer der Berufstätigen geblieben
Im allgemeinen wırd aber, nach der eingesehenen Literatur urteilen, die echte

Konfliktsituation der Frau, die zwischen Famiıilie un: liebgewonnenem Beruf
wählen hat, bisher fast 1Ur mittelbar un gleichsam and Z.U) Kenntnis SC-
NOMMmMECN., Es INas A daran lıegen, da{fß auch heute och eıne große Zahl der
Mädchen zeinen Berut erlernt un deshalb auch eın sehr innıges Verhältnis ZUI

Arbeit hat Dann wırd das Ausscheiden Au dieser Arbeit ıcht sonderlıch schmerz-
ıch empfunden werden. Der Konflikt annn aber auch verdrängt werden. In die-
SC Fall kommt 65 ıcht einer persönlichen Entscheidung der Frau, sondern
einer Art kategorischen Vorentscheidung durch ZEW1SSE STAarre Leitbilder, dıe VON

der Umwelrt gepragt sind, ELWA, Wél'll'l auf der einen Seite VOonNn der verheıiırateten
Tau Sal selbstverständlich Verzicht auf die Ausübung ihres Berutes gefordert
der auf der anderen Jeichtfertig der Standpunkt vertireten wırd, die Trau habe
auf alle Fiälle eın Recht auf Ausübung iıhres Erwerbsberufes, das ihr auch durch
die Anforderungen VO  3 seıten der Famılıie ıcht geschmälert werden dürfe Dıie
Lösung des Konfliktes ann auch ıcht darın liegen, das Mädchen Von einer gründ-
lichen Berufsausbildung fernzuhalten oder es grundsätzlich E 1n Haushaltsberufe
hineinzulenken, damıt 6S spater SAl ıcht erst rASBO Pflichtenkollision komme: auch
ıcht darın, daß dıe Tau hıilflos un hne Wegweısung der eiıgenen Verantwortung
überlassen wird, W1e es, ein Beispiel nennen, in dem Wort einer Ärztın
geschehen scheint: „Jede berufstätige Frau, die sıch ZATE Ehe entschließt, un jede
FEhefrau un Mutter, die sıch ZU[F Berufsarbeit entschließt, steht einem echten Kon-

eb; 36i€ eb: ; VE eb 37
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Die Doppelbelastung der Frau in Familie und Erwerbsberuf

flikt gegenüber, dessen Lösung von der Stärke iıhrer Pefs$rilichkeit abhängt“!7,
Neın, s 1St vielmehr eine rage der individuellen Berufsberatung, der Berufspäda-
gogik un -ethik, die allerdings S aufzufassen sınd, dafß s1e die Ehevorbereitung
mıiıt einschließen. Nötig 1St also eine Hilfe für die Tau ZUur Klärung iıhrer Motive
auf eine persönliche Wahl un Entscheidung hın

Eın anderes, oft SCHANNTES Grundmotiv, weshalb Frauen in die Arbeiıt streben,
1St der innere Zwang einer als Not empfundenen Einsamkeit. Gewiß stehen nıcht
alle Hausfrauen solchem ruck AI finde einen Haushalt führen icht
eintönıger als acht Stunden 1M uro sıtzen, 1im Gegenteıl! Wiederholen sich
ıcht auch 1mM uro die täglıchen Arbeiten, dieselben Briefe, dieselben Inhalte,
immer wiıieder dasselbe Ablegen der Akten usw.” Auch in einem Haushalt MUuU
InNnan immer wıeder kochen, Geschirr waschen, Staub wischen, Betten machen USW,

ber N kommt wirklich 1Ur auf die Einstellung un: darauf, W as INan Aaus der
Sıtuation macht. habe meınen Berufswechse]l nıe bereut un bın 1U  3 se1it ecun

Jahren Hausfrau“18. Dennoch sollten die Klagen anderer Frauen ıcht überhört
werden. Aufschlußreich sınd ın dieser Hiınsicht die persönlichen, 1ın oft mühsamen
Interviews erhobenen AÄußerungen erwerbstätiger Frauen in der Berliner Befra-
Sung von 1000 arbeitenden üttern 955/5619 AI un meıne Berufskollegen
zußern manchmal,;, ‚WIr können e5 iıcht mehr länger machen‘; aber ein Paar inuten
spater WIr annn wiıeder, dafß WIr Berut hängen, wei] inan Umgang mi1t
Menschen hat, 1mM Beruf länger Jung bleibt; INan verdöst Hause“*9 „Die Kınder
brauchen mı  9 aber den SAaNZCH Tag in der Wohnung 1C| ame VOTr Lange-
weile“21 „Nur-Hausfrau möchte ıch ıcht sein; ıch bın SCrn Menschen, un
die Arbeit 1St mır eın Bedürfnis“22. Die Frauen fühlen s1  3 Sagt INan, in der
Enge eines kleinen rationalısıerten Haushalts, selbst Wenn Kınder betreuen
sind, iıcht ausgefüllt. Ihnen „fallen die Wände ber dem Kopf zusammen“. Sıe
suchen 1mM Betrieb Kontakt, Aussprache, Intormation?3. Es sınd Fälle bekannt, dafß
Frauen mit eiınem Schrebergarten oder mıiıt wöchentlich wenıgen Stunden Gelegen-
heıitsarbeıit in ıhrem £früheren Beruf geholfen WAar. Das Grundmotiv der Einsam-
eıt 1St, Ww1e ZAUS den wenıgen Andeutungen ersichtlich wırd, ein1germaßen klar e_.

kannt, WEeNN auch wohl noch ıcht in seiner ZanzZeCN Bedeutung ertaßt: Ist diese
Not VO  3 ınnen nıcht das deutliche 5>Symptom eines eimlichen Unbehagens der
rau ıhrer heutigen Stellung in Famiılie un Gesellschaft? Ist das der Fall,; ann

17 Mediıizinaldirektorin Dr. V, Renthe-Finck, Berlin, ın einem Vortrag aut der Tagung des Dt AÄrztinnenbundes ıIn
Bayreuth 1960, zitlert in dem Bericht VO' Ilse  UNN Körperliche U, seelische Störungen der erwerbstätigen Ta
ın der heutigen Zeit, in ! Gesundheitsfürsorge, Zschr. Praxiıs Volksgesundheitsfürsorge, 10. (1960),

FMANN-KERSTEN a.2.0 177
Edıth Lage . Leistüng ; erwerbstätiger Mütltter. Ergebnisse einer Untersuchung 1n Westberlin. Carl

Heymans Verlag, Berlin 19i  3
eb. 87 eb.  W MT
Hertha SIEMERING, Erwerbstätige Mütter. Ausschnitte A2uUS eiıner sozialempirischen Enquöete ın Westberlin. In:

Ooztiale Arbeit, hrsg. V, Arbeitsgemeinsch. Sozialwissenschaftl. Institute, (1958),
Paula MAEDER, Die Doppelarbeit der 7A4 eın pädagogisches Problem. In Blätter des Pestalozzi-Fröbel-

Verbandes, 11 1960), 75
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WAarTre diese Seite des Problems ufs Ganzegesehen ern nehmen als die Von
außen auf die rau 7zukommendeNot

Der soz1ale Notstand der Famılie erscheint jedoch ı fast allen Abhandlungen
ber die Erwerbstätigkeit der verheirateten rau als Hauptmotiv für deren Be-
rufstätigkeit erster Stelle.

Zwar wırd auch vereinzelt zugegeben, daß viele Frauen „NUur des Verdien-
sties willen, oft NUr, sıch Luxus eisten können arbeiten.
ber e1ine solche Aussage wırd gewöÖhnlıch mehr auf die unverheiratete Ar-
beiterin und Angestellte eingeschränkt Dieser Frauentyp fragt ıcht ach dem
VWert der ıhr bedeutenden Arbeit 111 sıch Beruft nıcht VEeraus-A  A

Br gyaben Dieser Menschentyp wırd den angelernten Arbeiterinnen der Me-
n tall- der pharmazeutischen un der Lebensmittelindustrie, bei den Schreibkräften

den Kontoren un bei fast allen JUNSCH Mädchen, die 1Ur bıs ZUr Heırat 1e1
eld verdienen wollen, finden se1ın  «24 Es wırd auch eingeraum daß be] INan-

cher Jungverheıirateten ran der Wunsch mitspielen Mags, sich die CISCHC Einnahme-
quelle erhalten un dafß es „kompliziert werden kann, Wenn jemand der
„daran gewöhnt IST, SC1MN CISCNCS eld einzuteılen, plötzlich NUr Cin Taschengeld
bekommt und womöglıch alle Extraausgaben W Iie vielleicht eine Ceue Dauer-
welle bıtten mu(3“25

Dagegen wiırd gelegentlich energisch bestritten, daß verheiratete Frauen un VOL

allem Multter hauptsächlich übertriebenen Lebensstandards willen CINE

außerhäusliche Arbeit annehmen. Solche Fiälle gebe es selbstverständlich auch, S>

lenken W1C die vereinzelten schwarzen Schafe der Herde das besondere Augen-
merk auf sıch un sind die Ursache für grobe Verallgemeinerungen“** Die Wirk-
iıchkeit csehe aber vielfach anders AUs. Krasse Außerungen finden sıch der bereits
erwähnten Berliner Befragung, die allerdings das mu beachtet werden, schon
acht Jahre zurückliegt: SIBEN eld reicht 11UTL ZU Leben erklärt FE Ce1iNe Frau,
die Jungenkranken Mannn un Z WE kleine Kınder betreuen hat; „ich be-
NOLLSC täglıch eineinhalb Liter Milch un ein Viertel Pfund Butter, w as unbedingt
SC1inNn MUu ıch ann keinen Pfennig entbehren Z AT arbeite NUur, weıl] WIr das
eld brauchen eine andere; „Manchmal möchte iıch alles hinschmeißen un
INa  ' fragt sıch, ob die Kinder die Schinderei auch Spater danken werden“?7,

B  S Da gebe es Frauen, die für die Ausbildung ihrer Kinder oder ı JUNSCH Ehen ür
das Studium ihrer Ehemänner arbeiten. Man für ein Eigenheim oder den
Baukostenzuschußß, für eine zusätzliche Altersversorgung. Arbeiterinnen und An-
gestellte nehmen anstelle ihrer kranken der invaliden Männer eine Arbeiıit auf.
Der größte 'eı] der Frauen arbeıte für den Lebensunterhalt, VOrTr allem ledige Müuüt-
ter, Verwiıtwete und Geschiedene. Iso hauptsächlich die Verantwortung +ür

Gerda RUMELIN, Die Einstellung der Tayu Beruf unı Arbeitseinsatz, } Ruch BERGHOLTZ
Marıa SACK, Umgeschult auf] Ehefrau, ı Frauenfunk des SFB, 31 10. 1961

2 E 2a.4. 64. 27 ebd
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andere ZWINSLder rau die Entscheidungauf, mMIt aller Zähigkeit eine Doppel-
belastung auf sıch nehmen“?

Zurückgewiesen wırd daher e1ine NUur von oberflächlicher Beobachtung ausgehende,
unsachgemäßer und EINSECITISEF Forderung die Fauxu führende harte Kritik“

durch die sich die Tau mißverstanden un gekränkt fühle, „da man das MUt- BA  %  Kterliıche Verantwortungsgefühl absprechen InNnussen glaubt vielmehr ıhr den
Wunsch unterstellt, unbequeme Mutterpflichten abzuwälzen, materielle VWerte
dagegen einzutauschen Das Verhalten der Müuütter lasse sıch als Abwehr
die Bedrohung der Familie durch Armut gerechter kennzeichnen, als durch den
Vorwurf ‚überhöhter Lebensansprüche der sich nach unserem Eindruck nıcht recht-
fertigt Die Mutter, die esS ıhrem Kınde möchte, Schar
gutgekleideter Altersgenossinnen dürftigen, ausgewachsenen, geflickten
Kleide herumzulaufen, 111 es oft VOrTr Schäden bewahren, die sıch AuUs Neidgefühlen

die Bessergestellten ergeben könnten Es gehört überdurchschnittliche
iNnner«e Sıcherheıit, auch Humor der Multter der die Fähigkeit SuggesStiver Be-
einflussung des Kındes auf Grund relıg1Öös fundierten Lebensauffassung dazu,

das ınd Gelassenheit gegenüber offensichtlicher Benachteiligung beim Ver-
MSgleich MItTt anderen Kindern erziehen. In der Großstadt 1ST diese Aufgabe be-

sonders schwer, un die Mütter zıehen 65 VOT, S1 MIL staun  ertem Energieauf-
wand dafür el  N, daß üblicher Aufwand einigermaßen mitgemacht werden
annn  «2

Diesem Bild entspricht allerdings ıcht Sanz die Meınung ungenannten
amerikanıschen Soziologen, MIt der eine Tageszeıtung ihre Leserinnen Z (GJew1s-
senserforschung anrecgecn möchte Die deutschen Frauen sınd Streberinnen 24
worden, die sıch mMIiIt den Erfolgen ihrer Männer nıcht mehr zufrieden geben. Sıe
wollen au CISCNCIX raft auf der soz1alen Stufenleiter höher klettern. Daher
scheuen S1EC die Arbeıt nıcht, sie SINn Versesschn darauf, da{fß S1IC hre C1ISCNE
Gesundheit opfern bereit sind“ 3, ber selbst Wer dieser Ansıcht ZUNEIZT, sollte
sıch hüten, die Verantwortung für ein solches Verhailten alleın den üttern oder
überhaupt , den Frauen anzulasten, die auch da, S1IC ıcht dem unmıiıttel-
baren Zwang der Not erwerbstätıg sınd, dem psychologischen Druck VO

Aufwandvorstellungen stehen, die nach Art un Umfang wesentlicher Bestandteil
der modernen Verbrauchergesellschaft Sin  d un zudem VvVon den Massenmedien
systematısch genährt werden?! Ahnlıich urteiılen Hofmann ersten: Man sollte
künftig „MITt dem Allgemeinurteil vorsichtiger SC1N, Ehefrauen würden gyrundsätz-
lich Nur des erhöhten Lebensstandards wiıllen 7zuverdienen. Das trifit NUur für
e1iNe kleine, allerdings gefährliche Minderheit efährlich deshalb weıl S1Ie das
alte Ordnungsgefüge MI tiefen Rıssen durchzieht un das Zusammenleben der
Famılie WI1IeC der Oftentlichkeit erheblich un belastet. Für S1IC IST der Ver-

RUMELIN 20 2a.3a. 07,
Zitiert bei Erica ONTE, Bienenfleiß macht Frauen krank. In Fränkisches Volksblatt, Würzburg, 1962,
Ferd
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zıcht autf Kiınder und auf ein Famıilienleben fast selbstverständlich geworden, weiıl
sıe re Aufgabe ıcht mehr Hause, sondern NUur noch draußen der Welt
sieht“32

Nachteilige Folgen der Doppelarbeit

Es tehlt vewiß ıcht Stiımmen, die auch autf die Bedeutung Er-
werbstätigkeit der verheirateten PAU und der Multter hinweıisen Nıcht NUr

erweıtere siıch der Gesichtskreis der Tau un wiıirke deren berufliche Befriedigung
anregend auf die Famiuıulie: ıcht 1LLUTr hebe sıch Umfang das Einkom-
inen der Famılie, die Kinder würden auch mehr ZULF Selbständigkeit CrZOSCNH,
das Verständnıis für die Berufstätigkeit des Mannes Von seıiten der Trau werde
durch deren Berufstätigkeit gefördert, un 65 werde auch einNe be1 nıcht WCN1IgCH
Hausfrauen, die eım Eheschluß plötzlich iıhre Arbeit aufgaben, zutagetretende
krankhafte Depression vermieden: eC1in Hınweıs, dem man noch mehr nachgehen
sollte®3

Die andere, Seıte des Problems, SOWEIT N die TAau cselbst angeht
aber der Oftentlichkeit mehr den Vordergrund un hat ein erhebliches cho

der Tagespresse ausgelöst: „Nach Dienstschlufß tangt die Arbeit Monatelang
keine freie Stunde umschreıibt C1iNe zroße Tageszeıtung die Bedrängnis vieler
berufstätiger Frauen®*. „Man überlege DDer Mannn wırd durch die Heırat Aaus-
lich-wirtschaftlichen Bereich Zume1lst entlastet . Seıine Entlastung £ällt aber

als Belastung auf die LAl Vielfach mufß die ral ach müde machen-
den Arbeitstag den Haushalt allein besorgen .“85 Die Auswirkungen der Ar-
beitsüberlastung auf die Gesundheıt der Frauen SINn häufig Thema aut Ärzte-
tagungen“® Ihre warnenden Hınvweise finden starke Beachtung Prof Kirchhoff
Direktor der Göttinger Universitätsklinik gylaubt festgestellt haben, daß die
Gruppe der Frauen, die „Oorganisch ıcht taßbare, durch Doppelbelastung
ausgelöste vegetallV nervose Erscheinungen aufweilst, auffallend parallel MI1 der
zunehmenden Arbeitsbeteiligung verheirateter Frauen gehe?7,

Eın Fehlschlufß SC1 65 aber;, wiıird ausdrücklich betont, solche Gesundheits-
schäden darauf zurückzuführen, daß die Trau Sanz allgemeın für Industriearbeit

HOFMANN KERSTEN 253
Vgl u Leo HALLER Die Frwerbstätigkeit deutscher Mültter In [Jnsere Jugend Zschr Jugendhilfe

Wissenschaft Praxis, 10. (1958), 260
Süddeutsche Zeitung, 10./11 1961 Vgl auch Deutsche Zeitung, /6 1962 Fräulein Bauers Kummer:

Warum siınd berufstätige Frauen häufig brank?
85 FISCHER-ERLING O Anm.

Vgl die 1 den Anm. 17, 57 s 46 genannten Kongresse.
37 Vortrag auf dem Arztetag Wiesbaden 1961, nach FAZ, 1961. Vgl aber die kritischen Bemerkungen
diesem ema VOoO Ilse 5Szagunn, Berlin, die sıch jedoch iıcht aut obiges Reterat beziehen scheinen: „Zur all-

Beurteilung der arbeitenden Bevölkerung steht eigentlich NUur die Morbiditätsstatistik ZUTr Verfügung S1e
beruhrt überwiegend auf Z csehr mangelhaft ausgefüllten Krankenscheinen (Deshalb 1st) ein Rückschluß aut den
tatsächlichen Gesundheitszustand der weiblichen Arbeitnehmer überhaupt w 1e auf Unterschiede zwischen erwerbs-
tatıgen un nıchterwerbstätigen Frauen ıcht berechtigt Die gleiche Kritik gilt, wWEeNN VO: den zunehmenden
gunstıigen Zahlen der Frühinvalidität gesprochen wird“€ Anm 17)
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weniger geeignet se1l als der Mann. Eingehende Untersuchungen des Max-f‘lanck—
Instıtuts für Arbeitsphysiologie 1n Dortmund haben sogar ergeben, dafß „die Tau
in vieler Hinsıcht wesentlich leistungsfähiger 1St als der Mann“®. Wohl aber lassen
sich Schäiäden häufig, wiıird ZESART, davon herleiten, daß die Maschinen un die
modernen Betriebe als Produkte männlichen Gelstes SOWI1e Arbeitszeıit und
-rhythmus immer noch wen1g dem Bedürfnis un der Art der Frau, Ja der
Famiılie angepafßt sind??

Welche Belastung der Fhe Au dem Arbeitsverhältnis der rau erwächst, Velr-

sucht eıne Berliner Tageszeıtung in der Schlagzeile deutlich machen: ””  1e€
Wochenend-Ehe Das Problem der berufstätigen Ehepaare““*. Gerade diese rage
scheint jedoch das öffentliche Interesse och aum gefunden haben

Mehr Aufmerksamkeıit gilt der Frage, welche Auswirkung die Berufstätigkeit
der Mutter auf das ınd hat Als nach dem August 1961, infolge der Sperrung
der Sektorengrenze 1n Berlin, eın eıl der Arbeitskräfte der Westberliner Wırt-
schaft plötzlich ausfie] und der Senat Aazu aufrief, Kinder alleinstehender Muüuütter,
die arbeiten gehen wollten, 1n Pflege nehmen, reagierte die Presse darauf MIt
der rage, ob diese Krisensituation sich nıcht besser durch Überstunden meıstern
lasse als dadurch, daß noch mehr Müultter für die Wirtschaft angeworben würden:
„Die Manner können einem großen eıl alleın schaffen, W as die Müuütter Ur auf
Kosten der Kinder eisten würden °41 Mıiıt Nachdruck wird auf die seelischen un

charakterlichen Schäden hıingewlesen, die sich be1 „Schlüsselkindern“ Aaus der Ver-

nachlässıgung durch die erwerbstätige Multter leicht ergeben könnten: „Menschen,
die als Kınder vorzeıt1ig die mütterliche Fürsorge entbehren mußten, (sınd) eine

Quelle soz1ialer Infektion, die wirklich un ernsthaft 1St W1e die Träger VO  e

Diphteritis- un TIyphusbazillen  D3 42‚ Erwähnt se1l besonders die vielzitierte Arbeıt
VO  —3 Speck ‚München®, sOW1e der Autsatz „ ])as Kleinkind un seine Multter“ VO  3

Hans Zulliger**. Dieser empfiehlt, dem Übel abzuhelfen,; obligatoriéc.he
Mutterschafts- un Kinderversicherung Ühnlich der Altersversicherung, „irgendwie
bezahlte Ferien“ für die Mutltter Währmd der Dauer des ersten Lebensjahres ıhres
Kiındes u.d.y betont aber auch „Wenn ON eiıner Multter aus außeren und inneren
Gründen möglich ISt; ıhren Beruf aufzugeben, damıt s1e wenı1gstens während des
ersten Lebensjahres ihrer Kinder Hause bleiben kann, annn sollte s1e 65 tun.“
Prof Kirchhoft stellt in dem bereits erwähnten Vortrag die allerdings schon VO  3

ıhm celbst „utopisch“ génannte Forderung: „Eıne Multter mMIit Kindern
15 Jahren gehört nıcht in die außerhäusliche Berufsarbeıit; ıhre Aufgabe 1St, die
üterın der Famaiuılıe se1in  «45 Prot. Kleine 1St der Auffassung, die

ÖOtto GRAF), Dıe Frauenarbeit ın arbeitsmedizinischer Sicht, 1n? Rurch BERGHOLTZ 4.2.0. 291,
39 a.a.0 (Anm Der Tag, Berlın, 15 1961
41 Multter soll arbeiten, 0O bleibt[ das Kind? un! Mütter oder Männer, 1mM Tagesspiegel, Berlin, 1961
42 SIEMERING 2.a2.0.

ÖOrtto Kinder erwerbstätiger Mütltter. Ferd Enke Verlag, Stuttgart 1956.

ın FAZ, f 1962 45 Vgl Anm.
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ganztagıge Berutfsarbeitder Müuüt schulpflichtiger Kinder sSsegrundsätzlich
verboten werden1®.

Im Hınblick auf das wahllose Anwerben VO  «} Frauen eıtens der Wirtschaft
Hertha Sıemering, 6S sollte überlegt werden, „INWICWEILL der augenblick-

liche Gewıinn Arbeitspotential den die erwerbstätigen Multter VO  3 Säugliıngen,
Kleinkindern un schulpflichtigen Kındern darstellen, JeENEC künftigen Verluste
gesunder Arbeitskraft aufzuwiegen vermags, MIt denen die Defekte VO  - Menschen,
die ohne zureichende mütterliche Versorgung großgeworden sind die Volkswirt-
schaft belasten, und WIC mMan durch Schonung dieser Mültter solche Verluste, WENN

ıcht gänzlıch verhindern, doch WEN1ISSTENS auf ein Mindestmafßß beschränken
könnte Aus derselben Sıcht urteilt Oeter: „ Wıe VOTL 100 Jahren die Kinder-
arbeit, 1IST heute die Mütterarbeit eın Schandfleck unserer Wirtschafts- und
Sozilalordnung, dessen schnellstmögliche Beseitigung allen ihrer staatsbürgerlichen
Verantwortung Bewußten dringend Herzen liegen sollte‘“48 Be1i solchen Sitzen
kommt das ungewohnt scharfe Wort 1US 5C1 aus dem Jahre 1931 Erinnerung
„Daß Hausfrauen un Müuütter Unzulänglichkeit des väterlichen Arbeitsver-
dienstes ZUu Schaden ihres häuslichen Pflichtenkreises un besonders der Kiınder-
erziehung außerhäuslicherErwerbsarbeit nachzugehen sind, 1ST ein schänd-
lıcher Mißbrauch der, koste CS, W as 6S wolle, verschwinden muf$“ 49

Diese Einsichten un Forderungen haben wesentlichen Zustimmung bei den
höchsten staatlichen Stellen gefunden. So hat sıch U, . der Bundesmuinıister für Ge-
sundheıit, rayx Elisaberh Schwarzhaupt für eine Entlastung der berufstätigen
Frau, iınsbesondere der durch Haushalrt un Beruf doppelt belasteten Multter e1iN-

gBESEIZT. Als die „glücklichste Lösung” bezeichnete sS1ie CS WwWenn dıe kinderreiche
Mutter durch verbesserte öffentliche Leistungen gestellt werde, dafß SIEC auf Ar-
eıit außerhalb des Hauses Sanz verzichten könnte®

Verwunderlich 1ST NUur, WIE bisher erreicht werden konnte der Famiılie
und damıt der Mutter aus der Notlage herauszuhelfen, der verhältnismäßig
stark inte  11L un DOSILU1LVeEN Einstellung der Oftentlichkeit diesem Pro-
blem Dem MIL der Sıtuation Vertrauten drängt sıch die Frage auf ob 6S psycho-
logısch und taktisch sehr glücklich IST, die Anstrengungen Zr Linderung des Not-
standes der Famiallie unbedingt die Begriffe Kindergeld „Familienlasten-
ausgleich in binden.

ber selbst wenn 65 Bälde gelänge, dem ersten der oben genannten Grund-
IMOLILVeEe für dıe Erwerbsarbeit der Mütter den Boden entziehen un dıe sozjale
Notlage der Famiılie beheben, lieben danach ıcht noch die beiden

Auf dem Internationalen Konvent für Vitalstofte, Ernährung Zivilisationskrankheiten Aachen 1961
Nach Tagesspiegel Berlin, 24 5 1961

47 SIEMERING “ F OLETIER a.a.O
Rundschreiben Quadragesimo annOQO,

Auf der Bundesfrauenkonferenz des Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) ıi Nürnberg 1962., Nach Aachener
Nachrichten, 30. 4, 1962.
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würden FrSt rechtnderen Bewegg
]belastung der Frau im Vord‘c'=‚irrégrund,. sOnäern die Frage bnnach der „Rolle“ der heutigen Frau in Familie und Gesellschaft. Diese Rolle der

rau scheint sich wandeln. Dem aufmerksamen Leser wird aufgefallen se1n,
da ın dieser Übersicht nicht auf das Buch von Iva Myrdal und Viola Klein

Cn  Cn „Die Doppelrolle der rau in Familıie un Beruf“>1 eingegangen wurde. Es ist _ın

seiner Art von den bisher angeführten so verschieden, daß es einer eigenen und

ausführlichen Besprechung wert erscheint.

ZEITBERICH T
1e Mongolei Sorgen Afrika — Deutsche I iteratur ın französischer Sıcht
Schwestern 1n Indien

Die Mongolei
Die plötzliche Forderung Pekings nach einem Grenzabkommen mıiıt der Mongolischen Volksrepü-
blik hat dieses and 1n den Blickpunkt der Offentlichkeit gerückt. Dieser Stanat C zählt trotz

6mal dıe Bundesrepublik) 1LUF 1,1 Millionen Eın-seiner riesigen Fläche (1,5 Millionen akm
wohner 1St nach der Sowjetunion der älteste kommunistische Staat. Weiıter hatte bisher keine

It liegt als einziger Staat zwischenBedeutung. Ob sıe durch seine geographische Lage rhä
den beiden feindlichen Brüdern Sowjetunion und China bleibt abzuwarten. Bemerkenswert 1st
auf jeden Fall, daß der russische Ideologe Iljitschew weniıge Tage VOT der Abreise der russischen
Delegatıon nach Ostberlin der Konterenz der mongolischen Parteiführer ım Auiftrag Chrusch-
tschews teilnahm. Er konnte dort von dem eben aus Pekıng zurückgekehrten Umyjagın Tsedenbal
erfahren, W1e die chinesischen Kommunisten die Lage beurteilten. Sowohl Iljitschew wıe auch
Tsedenbal nahmen beide Parteıtag der SED in Berlin teil.

erasiatischen Trétken—Diıe Mongolische Volksrepublik ıst eın Teıil der Mongoleı, die ZU: ınn
gürtel gehört un südlıch des Baikalsees lıegt. Von dort 2US brachen 1206 die Mongolen unter

Dschingı1s Chan auf, um eın Weltreich errichteq, un s1e, dıe 1M Cuind. tolerant n, vurdeg
zum Sdlrecke_n der Welt.

51 Aus dem Englisd:fn VvVon Ursula Schroth-Pritzel, Verlag Kiepenheuer ü Witsch, Köln 19i  S
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